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Über das Buch

Wenn Vertrauen zu Verrat wird, ist das Desaster vorprogrammiert. Im Fall der einstigen Verbündeten Varus und Arminius kostete der Verrat Tausende Soldaten und Zivilisten das Leben und die römische Militärführung erhebliches Ansehen. Das Trauma der Varusschlacht sollte die römische Bündnispolitik für Jahrzehnte prägen. Erfahren Sie, wie der listenreiche Arminius das disziplinierte römische Heer austrickste und wie die Römer auf die Schmach der verlustreichen Niederlage reagierten.
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Dirk Husemann, geboren 1965, ist Archäologe und Historiker. Seit vielen Jahren ist er als freier Autor und Journalist, unter anderem für Spektrum der Wissenschaft, GEO und Spiegel Online, tätig. Bei Campus erschienen bislang von ihm »Die Neandertaler« (2005), »Spiele, Siege und Skandale« (2007) und »Der Sturz des Römischen Adlers« (2008). Dirk Husemann lebt in unmittelbarer Nachbarschaft zum Ort des Geschehens in Ostbevern bei Münster.
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    Varus’ verhängnisvoller Irrtum 

Varus’ letzte Stunde war Arminius’ großer Augenblick. Aber der Ort, an dem die Germanen triumphierten, ist bis heute nicht bekannt. 700 Mal glaubten vermeintliche Entdecker, das Rätsel gelöst zu haben. Heute gilt das niedersächsische Kalkriese als vielversprechender Kandidat – aber damit sind einige nicht einverstanden. Die Wahrheit über die Varusschlacht liegt vielleicht verborgen in den Beschreibungen, die über das Ringen zwischen Römern und Germanen berichten.

Varus reiste mit großem Gefolge. Drei Legionen zogen vom Sommerlager an der Weser zurück ins befestigte Legionslager Haltern an der Lippe. Zu einer Legion gehörten unter dem Regime des Kaisers Augustus 6 000 Soldaten. In Friedenszeiten waren es maximal 4 500. Im Fall der Varusschlacht gehen Forscher heute davon aus, dass 4 000 Legionäre eine Legion bildeten. Schließlich verhielten sich die Germanen in jenen Tagen ruhig, und Soldaten waren teuer. Die Römer kochten auf Sparflamme. Überdies kam auf jeden Legionär ein Zivilist. Das mochten Frauen gewesen sein und Händler, Handwerker und Sklaven. Insgesamt schoben sich etwa 22 000 Menschen in einer zehn Kilometer langen Kolonne durch die Wälder – eine kleine Völkerwanderung in Großgermanien.

Unterwegs geschah Geschichte. Was sich auf dem Weg von der Weser zum befestigten Legionslager Haltern abspielte, erschütterte die Weltpolitik so nachhaltig, dass es bis heute einer der großen Forschungsgegenstände der Altertumswissenschaften ist. Die Quellen aber sind dürftig. Sie erzählen eine Geschichte von Verrat und Tod.

Der Zug des Varus mitten durch das Herz der Germania magna in ein Sommerlager war kein Wochenendausflug, sondern eine Unverfrorenheit gegenüber den Germanen. Um 9 n. Chr. waren die schlimmsten Schlachten um Germanien bereits geschlagen, es gab zwar keine Sieger, aber die Waffen schwiegen, und die kampfesmüden Krieger tauschten statt Hiebe lieber Waren mit den Römern. In dieser Ruhe klirrten die Kettenpanzer der marschierenden Römer besonders laut.

Das war Absicht. Der Historiker Gustav Adolf Lehmann ist der Ansicht, Varus marschierte ins Kernland der Cherusker, um den östlich der Weser siedelnden Elbgermanen die Macht Roms unter die Nase zu reiben. Diese Stämme waren mit dem Marbodreich alliiert und gehörten damit zu den Sorgenkindern des Kaisers Augustus. Dessen Devise hieß Abschreckung durch Schwerterrasseln. Doch das ist nur einer der möglichen Gründe für die Reise. Ebenso gut mag Varus auch einen Flecken im germanischen Forst gesucht haben, um einen neuen Stützpunkt der Römer weit im Osten errichten zu können, doch fehlt es der Idee an historischen Belegen. Heute ist der Ort des Sommerlagers unbekannt, für die Suche nach dem Varus-Schlachtfeld aber von entscheidender Bedeutung.

Einige für Varus wichtige Faktoren lassen sich rekonstruieren: Bei der Wahl des Lagerplatzes war das Weserufer erste Wahl. Nur über den Fluss konnten 22 000 Menschen mehrere Monate lang versorgt werden. Der jährliche Bedarf einer Legion an Nahrung lag bei 1 500 Tonnen Getreide. Wer diese Zahl auf drei Legionen umrechnet, die drei Monate überleben müssen, kommt auf etwa 1 200 Tonnen Getreide. Damit aber füllten nur die Soldaten die Mägen, wer zum Tross gehörte, hungerte noch. Über Flüsse und Wege muss sich eine Versorgungslogistik aus Schiffen, Karren und Zugtieren die Weser hinaufgearbeitet haben. Dass das Getreide offenbar säckeweise und unbeschadet in den Kochtöpfen des Varus landete, ist ein weiterer Beleg dafür, dass zwischen Germanen und Römern ein Stillhalteabkommen galt. Das sollte sich ändern.

Das Sommerlager war eine Falle. Das jedenfalls meinen zwei antike Autoren. Cassius Dio schreibt über die Germanen: »Vielmehr empfingen sie Varus, als ob sie alle seine Forderungen erfüllen wollten, und sie lockten ihn so weit vom Rhein weg in das Gebiet der Cherusker und bis zur Weser.« Ins selbe Horn stößt Velleius Paterculus, der beklagt, die Germanen hätten sich an Varus gerächt, weil er ihre Kultur nicht genug geachtet habe, die er »nur durch das Recht zähmen könne. Mit diesem Vorsatz drang er mitten in Germanien ein […].« Dennoch wird Varus nicht kopflos in den Wald gerannt sein. Der Weg vom Rhein an die Weser war kein Trampelpfad, sondern eine bedeutende und wichtige Heerstraße. Archäologischer Beweis: der Posten auf der Sparrenberger Egge. Auf der Höhe bei Bielefeld fanden Wissenschaftler Reste eines Römerturms aus augusteischer Zeit. Von dem Bergkamm aus öffnet sich ein weiter Blick nach Norden. Der Historiker Wilm Brepohl erklärt: »Die Wachtposten hatten keinen Verteidigungszweck, sondern dienten der Überwachung von Grenzen und Straßen wie auch der Nachrichtenübermittlung.« Varus reiste demnach auf vermeintlich sicheren Wegen. Das entspricht auch seinem wohl überlegten Vorgehen bei der Krise in Jerusalem. Um einen solchen Mann in die Falle zu locken, benötigten die Germanen eine List, die sich gewaschen hatte.

Nachdem sie einige Zeit an der Weser verbracht hatten, brachen die Römer das Lager wieder ab. Es war September, Zeit, wieder in die Lippelager und an den Rhein zurückzukehren. Als Vertrauter des Varus muss Arminius von dem Umzug rechtzeitig Wind bekommen haben. Vorstellbar, dass er persönlich mit Varus über einer Marschroute gebrütet hatte. Ob dem Cherusker bei dieser Gelegenheit die Idee eines Überfalls kam oder ob er den Moment bereits seit der Kindheit herbeigesehnt und geplant hatte, ist praller Stoff für die Literatur. Archäologie und Geschichtsforschung aber präsentiert sich der entscheidende Augenblick dürftig überliefert.

Erst die Person des Segestes verschärft die Dramaturgie der antiken Texte. Wie der Antagonist eines Bühnenstücks schleicht er bei Tacitus, Florus und Velleius Paterculus in das Zelt des Varus und flüstert dem Statthalter ins Ohr, Arminius wolle ihn in einen Hinterhalt locken. Überdies rät Segestes dem Varus, »ihn selbst, Arminius und die übrigen Großen gefangen zu nehmen«. Varus aber schlägt alle Warnungen in den Wind, der sich bereits zu einem Sturm zusammenbraut.

War Varus zu sorglos? Bei Velleius Paterculus findet sich das Urteil über Segestes, er sei ein »treuer Mann jenes Volkes mit angesehenem Namen« gewesen. Heute sehen das einige Historiker anders. Wilm Brepohl hält die Figur des Segestes für »ausgesprochen dubios«. Vor der Varusschlacht biederte sich Segestes bei den Römern an, dennoch kämpfte er auf Seiten der Germanen, so lang es für ihn von Vorteil war. Beim Triumphzug des Germanicus soll er 17 n. Chr. jubelnd durch Rom stolziert sein, während sein Sohn Segimund, seine Tochter Thusnelda und sein Enkel Thumelicus von den Römern in Ketten hinterhergezerrt wurden – sein Verhalten bescheinigt Segestes einen nur wenig integren Charakter. Aus diesem Grund mag auch Varus den Worten des Segestes nicht getraut haben. Er gab den Marschbefehl.

Es ging nach Westen. Die Römer marschierten entlang der Heerstraße durch regennasse Wälder. Von Varus unbemerkt, rumorte es im Unterholz. Dann kam der Statthalter vom rechten Weg ab. Drei Legionen, Tross und Hilfstruppen erhielten den Befehl, die von Stützpunkten bewachte Strecke zu verlassen. Der Treck schlug sich in den Wald und gelangte damit auf unsicheres Terrain. Bei der Umleitung wird Arminius seine Hand im Spiel und seine Worte in Varus’ Ohr gehabt haben. Welche Überzeugungskünste der Cherusker brauchte, um Varus auf die falsche Fährte zu locken, ist ein Rätsel. Laut Cassius Dio tischte Arminius dem Varus ein Lügenmärchen von rebellierenden Germanen auf, die am besten sofort zu unterdrücken seien. An dieser Stelle verlor nicht Varus, sondern der antike Schriftsteller die Orientierung. Kaum vorstellbar, dass der erfahrene römische Militär beim kleinsten Anzeichen eines Aufstands zur Waffe griff. Varus war zu unbeweglich. Wie eine Schnecke kroch sein Zug durch den Wald und war gegen Überfälle ungeschützt. Trotz tausender Soldaten: Krieg war ein Risiko und Varus ein vorsichtiger Stratege. Vermutlich hätte er die Nachricht eines Rebellennests an den Rhein getragen und von dort einen Trupp entsandt, um die Lage wieder auf romfreundliches Niveau zu bringen. Solche Manöver gehörten zum kleinen Einmaleins der Kriegskunst und werden von Tacitus beschrieben, der berichtet, wie später Germanicus seinen Untergebenen Stertinius gegen die Brukterer schickt. Trotzdem verließen die Römer die Heerstraße und bogen ab, um in den Tod zu gehen.

Über Irrtum und Irrweg des Varus grübeln viele. Wenn der Statthalter tatsächlich keine wild gewordenen Germanen zur Räson rufen wollte, warum verließ er dann die ausgetretenen Pfade? Es muss einen guten Grund gegeben haben. Gewitzte Historiker wittern ein Kultfest unterm Sternenzelt. Dort hing nach der Berechnung Wilm Brepohls der Vollmond, überdies soll Tagundnachtgleiche geherrscht haben, und sogar der römische Kaiser hatte Geburtstag (am 23.9.). Ein Festtag für Germanen und Römer gleichermaßen. Zu diesem Ereignis wäre alles zusammengeströmt, was in Germanien Rang und Namen hatte. Die mächtigsten Häuptlinge auf einem Fleck – diese Gelegenheit hätte sich Varus nicht entgehen lassen. Bei dem religiösen Stelldichein hätten die Waffen geschwiegen, Varus hätte gute Aussichten gehabt, unbeschadet in die Versammlung platzen und mit drei Legionen in seinem Rücken zeigen zu können, was die Germanen erwartete, wenn sie nicht weiterhin Ruhe gaben. Der Umweg muss für Varus ein geringer Nachteil gewesen sein angesichts der Geltung, die er sich als Vollblutpolitiker von dem Auftritt versprach. Errare humanum est.

Das Kultfest heizte die Stimmung der Germanen und die Fantasie von Schlachtfeldtheoretikern an. Wer dem Festgedanken folgt und mit Varus in jenen entlegenen Winkel Westfalens wandert, findet sich mitten in einer heiklen Situation wieder. Tausende römischer Legionäre marschieren waffenstarrend zwischen germanischen Gläubigen ein, die im Begriff sind, ihren Göttern zu huldigen. Opferzeremonien mögen verpatzt, von Rauch und Rausch Beseelte aus der Trance gerissen worden sein. Was hatten die Römer hier zu suchen? Arminius, noch an der Seite des Varus reitend, rieb sich die Hände. Es war ihm gelungen, die Priester der Germanen gegen die Römer aufzubringen, eine gesellschaftliche Klasse, die mehr Einfluss auf die Häuptlinge hatte als er selbst. Was jetzt noch fehlte, war der Aufruf der Geistlichen, zu den Waffen zu greifen.

Das Szenario ist ein Dunstbild, jeder Hinweis auf ein Kultfest ein Phantom. Mancher erkennt dessen Schemen darin, dass die Germanen laut Tacitus Legionäre und Waffen nach der Schlacht an heilige Bäume genagelt haben sollten – vielleicht um die Götter für das gestörte Ritual um Verzeihung zu bitten. Zwar stehen solche Vermutungen auf dem dünnen Eis der Deutungslust. Für Wilm Brepohl aber sind es die Hinweise wert, dass ihnen nachgegangen wird. Dem ehemaligen stellvertretenden Kulturdezernenten des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe springt Rudolf Aßkamp zur Seite. Als Leiter des LWL-Römermuseums Haltern arbeitet Aßkamp genau über der Stelle, an der einst Varus wirkte. Gegenüber dem Westfalen-Blatt lobte der Museumsleiter die Idee Brepohls, der erstmals überzeugend die Frage habe beantworten können, wie 5 000 Germanen unbehelligt von den Römern an einem Ort haben zusammenkommen können.
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Auch als E-Book erhiltlich

Eine Reise durch die unendlichen
Weiten unseres Gehirns

Was geht eigentlich im Gehirn vor, wenn Sie diese Zeilen lesen, sich
freuen oder sich an etwas erinnern? Wie konstruiert unser Gehirn
unsere Realitat? Gedachtnisweltmeisterin Christiane Stenger
erklart in ihrem Buch nicht nur, wie die 100 Milliarden Nervenzellen
im Gehirn arbeiten, sondern bringt sie auch gleich ordentlich auf
Trab. Ihr unwiderstehlicher Vorschlag: Erschaffen Sie eine genialere
Version von sich selbst, die den Alltag effizienter gestaltet, kon-
zentrierter arbeitet und dabei noch wesentlich entspannter ist.
Einen leicht verstandlichen Uberblick iiber unser Gehirn und seine
Regionen sowie viele Trainingsmethoden fiirs Gehirnjogging liefert
die Stenger gleich mit. Das Buch mit Uberfliegergarantie!
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Auch separat als E-Book erhaltlich

Auge in Auge mit der Bestie

Sie haben Menschen vergiftet, erschossen oder mit ihren eigenen
Handen umgebracht. Sie haben ihre Opfer zerstiickelt, vergraben
oder verspeist. Charles Manson, Issei Sagawa, Dorothea Puente,
Peter Lundin und Wayne Lo sind kaltbliitige Morder. Aus ihren Taten
machen sie noch dazu ein Mordsgeschéft. Als »lkonen des Horrors«
verkaufen sie »Murderabilia«, laden zu kostspieligen Interviews
oder versteigern Marathonsex. Micael Dahlén, schwedischer Wirt-
schaftsprofessor mit Kultstatus, hat sich in ihren Bannkreis begeben
und finf »Monster« hautnah erlebt. Ein schonungsloses Buch tiber
die Faszination des Bésen und eine ekelerregende Wahrheit tiber die
Welt, in der wir leben.
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